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Karfreitag. 
lieber die ^ r o e  schreitet bei? Lenz. Äcild und 

gütig, deiche?; lichtes' U i M m e r n  zit tert  auf 
der weiten, leise rauuenoen F l u r  und  am Wald-
hong rieselt ein grüner  '^lanzi a u s  der Tiefe oc-3 
feierlichen '^omes . '  Neberall regt  es sich, und 
i'lbcrall singen und  lau ten  feine S t i m m e n ,  s ie  das 
Kommende v e M n d e n :  das große, starke Leben. 

Wer aber genauer hiinhorcht, dem quillt a u s  
d m  tZrmvnischen Wogen u n o  Klingen r ingsum 
ein D o n  der T r a u e r ,  De* S c h m e r M  entgegen und 
wer sein inneres Auge durch Die m i t  einer zar ­
ten Weihimut erfüllte N a t u r  schweifen l äß t ,  der 
sieht einen t rüben Schem ii'üer das freudige 
Leuchten sich breiten: — das Kreuz' auf  Golga­
tha richtet feine Äc,cchnung a n  die Menschheit. 

spricht i n  eindringlichster Weise vom Leben 
und Wni Tove,  vom Ringen und Hoffen, r o m  
Mißlingen und  doch endlichen Erfül len,  immer 
aber von  der weisen WorsÄung uno  von der 
Liebe uiid der # ü t c  Des  Sitt l ichen,  ewigen ,  
der am Karfreitage das  Gedächtnis se,nes Opser-
todes begeht. Ä n  oiesein Kreide begann er sein 
Wetk, vorn ihnn aus  l ieß er  es' allen Welten 
uiid Völkern Anteil reroen,  Er lösung u n d  B e -
freiung, Tros t  und  Hilfe spendend. B o n  VC;4ir 
aits ging der Frühl ing ,  der die gesamte Ätenfch-
feit aus  der Nacht ins' Licht erhob. Und so p i l -
g e r n  w i r  alle, die einen mi t  innigem, D i e  a n ­
dern mi t  lauern  gefüll ten,  aber Doch alle, alle mit  
einem lebenden HeiMv^h'! int Herzen, am Karfrei­
tage nach Golgatha h in ,  wv Seele und Weilt- ihre 
dauernde Heimat besitzen, Veto die Gequälten Z u ­
flucht finden vor  den Schlägen des Lebens, w!o 
die yjfcüöeit a u s ü b e n  «fi'in.ycn von  der Haft und  
fem Drange  oer (ieit, 'ivo tric Kümmernden ^Ber-
Mndnis fiilden für  alle N?te des Daseins und 
des Kampfes u m  den All tag,  wv über der Här te  
des Schicksals die B lumen ,  die^ leuchtenden, duf-
tenben Blumen Des endlichen Friedens stehen nno 
jedem i n  sein I n n e r e s  hinein des' Kreuzes Heil 
verkünden, .r>o jene Liebe thront,  Die alles, auch 
den T o o  überdauert  u n d  für  jeden, auch den 
Aennsten und Verlassensten, gemacht ist. 

I m  Myster ium dieser Liebe vereinigen sich alle 
geistigen S t römungen ,  i n  i h m  lausen alle Le-
bemwege zusammen, regelt die Werlte der 
Kultur uiid der sozialen Bestrebung, es bildet 
die Grundlage der Wo'hllfahrt der Wlker ,  oes 

eltfriedens, oes Geoeihens jeglicher Tätigkeit, 
es gleicht die Nnterschieoe der Klassen und S t a n d e  
aus, und  es lh«t für alles das  eine Begründung ,  
ras oftmals' dem Menschen ungerecht imD mver-
Hent erscheint. Und dieses Myster ium der Liebe 
ibergießt heute die ganze Welt  m i t  seinem strah-
endem Glänze. W a s  vorhin dun'kel nnd  trübe er-
chien, Hut Helles, tröstliches Licht angenommen, 
lnd ans  der Wehmut  der T r a u e r  ist! eine freu--
% Zuversicht geworden: der Glaube a n  die 
Lunderkraft des Kreises u n d  a n  den Segen  
>cr Liebe, die dieses Kreuzes Predigt, er macht 
ws dem Karfreitag ein Fes t  des Trostes, der 
Hoffnung und des' neuen, starken, mutigen und  
unverzagten Wagen? und S t rebens  uud  B o r -
värtsschreitens, er öffnet die T o r e  des Lebens 
N'd ebnet seine Pfade,  die hinausführen auf  die 

wv die Erfül lung uwd der Friede chr^onn:. 
Karfreitag. — .  

und 

' £ ie  lauteil Klänge sind vers tummt D i e  Kirche 
ist von .©laubigen erfüllt  lind biVbeit am Hn»--
melsdome iiiiloern Wolken den allzu hellen Schein 
der Sionne. Verschliefen w i r  n n s  diesem mystischen 
Zauber nicht, der a u s  der N a t u r  ins  Leben Hm* 
überzieht. Verschliefen w i r  uns  nicht dem innigen 
Rufe, der vom Kreuze auf Golgathia ausgeht. T r e -
teu mir  a n  feinen 'Fuß  m i t  all' unser» S o r g e n  und 
Qua l en  und 'öffnen wi r  unsere Hciizen dem 
Tröste, der jedem Anteil «verden muß ,  der rhu 
hier sncht nnd erwnrtet. 

Und dann ,  , reun  der Karfreitag uneder znrück-
getreteu, dann  werdeir die Osterglocken err'lin-
gen n n d  Vvm Kreuze, a u  dem das göttliche Opfer 
sich vollziog, .rird ein wundersames Licht aufgören 
uud hinaus  strahlen über die Weiten, über Berge 
uud Tä le r ,  das Licht ewiger Liebe und Huld. 

HstergedanKen. 
Ostern! Zauberwort, heiliges Wor t !  Christus ist 

erstanden, so jubelt die Kirche, Christus ist erstan-
deu von des Todes Bauden, so rauschen die Lieder, 
so verkünden die Glocken, so ruf t  die ganze Natur .  

Welch unendlicher erhabener Gedanke liegt im hei-
ligen Osterfeste! Christus siegte über Tod uud 
Hölle, Christus sprengte die Fesseln des Grabes,  
Christus öffnete den Himmel wieder und machte 
alle, die a n  ihn glauben und nach diesem Glanben 
leben, zu Anwärtern auf die Herrlichkeit des Him­
mels und zu Kinder» des ewigen Baters .  

Welch ein Trost liegt in der Auferstehung Christi 
für  uns arme Menschenkinder! Der  da siegreich 
hervorgegangen ist ans dem furchtbar blutigen Kampfe, 
er ist unser Retter und Führer,  auf deu wir  hoffen 
und vertranen dürfen.^ E r  spendet uns Kraft zu 
allem, was  uns not tut  in dieser bitterbösen Zeit ,  
zum Kampfe gegen die Tilade, zur Erfüllung uu-
serer Berufs- nnd Standespflichten. E r  hat uner­
meßliche Schätze hinterlassen in seiner heiligen Kirche 
und vermittelt sie uns fortwährend, wenn wir nur  
mit gutem Willen uns au  ihn wenden. 

Ostern ist das Fest der Rückkehr zu Gott, das 
Fest der Aukunst einer bessern Zeit, des Herzens-
frühlings, wo fort nnd fort der Sonnenschein des 
ewigen Gottes in unsere Seele leuchtet, mag es 
um uns und i« uns manchmal auch tobeu uud 
stürmen. Wie viele tausend Menschen söhnen sich 
zur heiligen Osterzeit wieder mit Got t  aus  und 
treten mit gereinigtem Herzen zum Tische des Herrn,  
um damit ein neues Leben zu beginnen I 

Wieviel Trost und Kraft und M u t  entsproßt 
nicht einer würdigen Osterbeichte und Oster-Kom-
munion? J n u g  und alt, hoch und niedrig, reich 
nnd arm, gelehrt nnd ungebildet, da knien sie alle 
ohne Wahl  und Rang am gleichen Tische des Herrn 
und empfangen denselben Herrn und Gott  aus den 
Händen des Priesters nnd besitzen den, der Himmel 
und Erde erschaffen hat. D a s  ist ein Glück, d a s  
kein Mensch zn schildern vermag. 

Besteht für  nns nicht die heilige Pflicht, für den 
Glauben a n  den auferstandenen Heiland mit der 
ganzen Fülle seiner heiligen Lehre tätig zu sein, 
vorab durch ein musterhaftes Leben, das wir führen 
müsse« und führen wollen, sodann durch unablässige 
Propaganda für diesen Glauben, in Wort  und 
Schrif t? Glauben wir ja nicht, daß wir  an  dieser 
Frage  gleichgültig vorbeigehen dürfen, am aller-
mindesten in  der Jetztzeit! D e r  gewaltige S t u r m  

de«8 Umsturzes, entfacht durch den Abfall Europas 
von Christus, der uus vou ollen Seiten entgegen­
braust, nnd den letzten Grundpfeiler der christlichen 
Ehe, Familie und Schule zu brechen sucht, mag 
uns  Katholiken überwältige«, aber er soll uus nicht 
mitreißen und zu Mitschuldigen am hereinbrechen-
den Verderben machen. Also aus  Werk, aus der 
ganzen Linie, mit R a t  nnd T a t ,  in Wor t  und 
Schrift I Dann  werden wir einst mit dem siegreichen 
Heiland ewige Auferstehung feiern. t t .  

Oedanken zum Wortrage des 
Kernt olanduiirtschastsfehrer A .  Meßmer, 

gehalten u m  1 3 .  Apri l ,  i m  „Adler" in  Vaduz .  
t. E s  waren kernige Worte, die da gesprochen 

wurden, aus dem Herzen und zu denselben. Ein 
Volk, dem solche Jugenderzieher von Gott gegeben, 
wird die gefährlichsten S tü rme  überwinden, es wird 
bestehen in die fernsten Zeiten. Diese Kraft, dieser 
Wille, diese Energie und eiserne Strenge und wieder 
diese Liebe zur Heimat, zum Volke I I h r  glücklichen 
Schweizerbauern! Die schönsten Sonntagsnachmit-
tage eurer Landwirtschaftslehrer sind die, welche sie 
mit euch in Gottes freier Natur ,  auf dem Felde, 
den Wiesen verbringen, euch belehrend und wieder 
um von euch zu lernen! Herr  A. Meßmer hat aber 
auch ernste Worte für uns gesprochen. Die Land-
wirtschaftlichen Schulen bei ihnen in der Schweiz 
seien überfüllt, es sei die Möglichkeit vorhanden, 
daß Ausländer und somit auch wir darin aus  Platz-
maugel keine Aufnahme mehr finden würden. Auf 
diese Gedanken möchte ich kurz eingehen, da sie 
äußerst wichtig, namentlich für  unsere Jugend. Ich 
stehe auf dem Standpunkte, daß die Schule für  den 
foMchrittlichep. Landyir t  wohl so notwendig ist, wie 
für andere V»rufsarten. Unser Zopstum kann nu r  
durch stäudige Belehrung und praktische Beispiele 
in einen P a u l u s  verwandelt werden, und wenn auch 
eine solche Belehrung gewiß tief in den Staatssäckel 
greifen sollte, ich glaube, sie würde sich lohnen. Ich  
habe mir auch gleich einen solchen Zukunftsplan zu-
rechtgezimmert, auf Kosten der Gemeindeselbständig-
keit zu Gunsten des Landes, der Allgemeinheit. 

Unser hoher Landtag faßte unlängst den leider 
sachlich verfehlten Entschluß, das  vom Fürsten ge-
stiftete Krankenhaus iu der Gemeinde Schaan zu 
erbauen. Die Gemeinde Schaan besitzt in derselben 
Nähe wo das Krankenhaus erstellt werden soll ein 
schön gelegenes, geräumiges Armenhaus. I c h  würde 
nun vorschlagen, dieses Armenhaus sollte in eine 
Landes-Austalt umgewandelt werden, die Armen des 
Landes, oder wenigstens des Oberlandes hätten dort 
Unterkunft zu bekommen. O f t  und oft kann man 
hören, daß es für  eine Gemeinde eine große Last 
bedeutet und auch ist, große und tenre Armenhäuser 
zu bauen und für  ihren Betrieb in bisheriger Weise 
aufzukommen. Noch besitzen die zwei großen ober-
ländischen Gemeinden Balzers uud Berg keine solchen 
Bauten und gerade im Interesse dieser beiden Ge-
meinden aber auch in dem der Armenhäuser besitzen-
den wäre es gelegen, wenn Gemeiude-Anstalten in 
eine größere landschästliche umgewandelt würden. 
Es ließen sich dabei die verschiedensten Wirtschaft-
lichen, ökonomischen und sachlichen Vorteile für Land 
und Gemeinde erzielen. Ein weiterer Grund wäre 
dieser; wir  bekämen für den Musterhos einer höchst 
notwendigen landwirtschaftlichen Landesschule Ge-
bäulichkeiteu samt dem notwendigsten Inventar ,  samt 

Vieh, Grund uud Boden frei. Z .  B .  besitzt auch 
die Gemeinde Vaduz in verschiedenen Gemeinden 
größere Komplexe Boden mit der verschiedensten 
Bodenbeschaffenheit, die sich vorzüglich zu einer L a n -
des-Anstalt eignen würden. D a s  Land könnte die 
beiden Armenhäuser Vaduz und Schaan käuflich er­
werben, oder wenn dieser Gedanke auf allzugroßen 
Widerstaud stoßen würde, den betreffenden Gemein-
den für die Überlassung des sämtlichen Besitzes 
dieser Anstalten einen entsprechenden Mietzins ent­
richten. M i t  verhältnismäßig geringen Kosten könnten 
auf diese Art und Weise Landes-Musteranstalten 
geschaffen werden, deren hoher Wer t  bald zur E r ­
kenntnis der Allgemeinheit kommen würde. M i t  
einigermaßen gutem Wille» könnten wir dabei zu 
einer landwirtschaftlichen Musteraustalt kommen, die 
in  Verbindung mit der Landes-Realschule unsere 
Jugend zu erziehen hätte. Soll te  aber dieser G e -
danke iiifolge Oertligeist und Zopfes sich nicht durch-
führen lassen, so ist eine landwirtschaftliche Schule 
im S inne  des Landwirtschaftslehrers A. Meßmer 
bei uns mit so großen Kosten verbunden, daß das  
Land es sich wohl überlegen müßte, Hand anzn-
legen. Ich  möchte A. Meßmer anch besonders bei-
stimmen, wenn er sagt, daß nicht die Bahnen, der 
Verkehr, das Notwendigste sind, was  wir  benötigen 
zu einer solchen Anstalt. Sondern es sind in aller-
erster Linie Männer  im Geiste eines A. Meßmer 
nötig, dann aber auch eiue lernbegierige und streb-
same Jugend.  Nicht Politik, Jasseu und Ramsen 
bringt ihnen das ersehnte Glück, sondern n u r  Lernen 
und Arbeit. Unsere Jugend muß den Ernst des 
Lebens erfassen, sie muß lernen entsagen, sie muß 
lernen das eigene Selbst mir iu den Dienst der 
anderen zn stellen; dann erst wird unser Völklein 
ein glückliches werden. Die  Söhne  unseres Volkes 
sollen nicht mit dem Dichter sprechen müssen: 

Mein  Gott, ich suche dich. Sieh mich vor deiner 
Schwelle knieen, 

und Einlaß betteln. Sieh,  ich bin verirrt, mich 
reißen tausend Wege fort ins Blinde, 

uud keiner trägt mich heim. Laß mich in deiner 
Gärten Obdach fliehen, 

daß ich in ihrer Mittagsstille mein versprengtes 
Leben wiederfinde. 

I ch  bin n n r  stets den bunten Lichtern nachgerannt, 
nach Wundern gierend, bis mir Leben, Wunsch 

und Ziel in Nacht verschwunden. 
N u n  graut der Tag .  N u n  fragt mein Herz in 

seiner Taten Kerker eingespannt 
voll Angst den S i n n  der wirren und verbrausten 

Stunden.  

Werkeyrsfmge». 
V o r  mehreren Wochen erschien hier im liecht. 

Volksblatt mein Aufsatz über die Postautoeinführung; 
durch Vorarlberger Bahnprojekte angeregt, erschien 
von anderer Seite geschrieben, der Aufsatz über 
die elektrische Kleinbahn und schließlich auch ein 
Eingesandt von einem Landsmann im Ausland, der 
eine Kleinbahn nach Balzers vorschlägt. 

Dadurch veranlaßt, möchte ich meinen frühem 
Ausführungen einiges beifügen, um öffentlich auf-
zuklären und unnötige Unzufriedenheit zu ver-
hindern, die aus  enttäuschter Hoffnung hervorgehen 
kann. 

A m  gründlichsten wäre unserm Oberland in der 
Verkehrsfrage gedient, wenn die Vollspurbahn von 

lilie 

d« 

tt. 

J u t t a  Falkners Misston. 
^riginal-Roman vo.n H. C o u r t h s - M a h l e r .  

iNnchdriilt lit'r(>i)l£iij 
,,'6r sagte mir ,  d a ß  e r  jetzt viel ru'higer über 

>as alles deute. W e r  e r  meint, aucl) heute noch 
öiute er es nicht ertragen,  dich! a n  der S te l le  
einer M u t t e r  auf  HolHenegg schalten u n d  wa l t en  
" sehe». E r  gab Ku, dich i n  seinem jugendlichen 
uigestKin vielleicht ungerecht beurteilt  z n  ha -
'en. Jedenfal ls  w ä r e  e r  jetzt imstande, auf  längere 
jeit hier ßtt bleiben und dich, wenn i h r  euch 
'egegueu würdet,  wie eine Fremde zu begrüße», 
-r will ihier i n  Ruhe  und Zurückgezogenheit ein 
l̂ oßes Werk schreiben. M i t  M ü h e  h a t  er  sich so 

Ke^d erspart, daß  er  Hier i »  ländlicher 
-lnfachheit einige J a h r e  leben kann, bis er wie--
^ 'Annahmen hat. D a s  ist alles,  w n s  fü r  dich 
Interesse !haben Knute.  S o n s t  haben w i r  n n r  
' w  belanglosen Dingen gesprochen." 

^ i n  zitternder Meinzug  flog über  die Lippen 
'er alten Dame. '£'arnt begann sie plötzlich wieder 
m Zimmer aus nnd ab z u  tanfen, ohne ein M o r t  
u sagen. 

Endlich W e n  sich der S t u r m  in  ihrer Brust  
^ legen. S i e  blieb nieder  v o r  J u t t a  stehen u n d  

langen 'hatten einen weichen Schimmer.  
-,^ch dan!ke dir fü r  deine Offenheit, J n t t a .  

Anscheinend 'htoft d u  m i r  nichts O n t e s  berichten 
A n n e n ,  aber dennvichi — de»n!och — n u n  — Assen 
Ifü'ir das!  Vielleicht siehst d u  i h n  wieder, dann  
sage ilhlm, bitte,  nicht, daß  dn nttr  alles gesagt 
hast, Und d a ß  du versncht Hast, mich z u  reicht-
fertige», dafür  l a ß  dir  danken. B o n  dir g laubt  
er es vielleicht, daß  ich nicht so fchlecht bin,  wie 
er angenommen hiat. E s  ist überhaupt  wie eine 
F ü g u n g  des Himmels z u  nennen, daß  du gerade 
jetzt hier bist und  d a ß  i h r  euch kennt. Und hoch-
müt ig  darfst d u  ihn  nicht Mehr schelten! S ieh ,  er 
kann j a  g a r  nicht anders  als' m i r  grollen! Nichts 
Niedriges ist i n  diesem Mrolt,  nichts ^Niedriges 
ist i n  seiner Seele. E r  ist ein! rechter M a n n ,  auf-
recht und stjolj, aber v'ornehnt i n  seiner Deiib-
weise/ '  

J u t t a  streichelte i'h>r mit  einem! liebe» Lächeln 
die Hand.  

„Wie  g roß  d u  bist i n  deinem Tm!pfinden, T a n t e  
L a u r a !  Und wie  schade, d a ß  es keina Brücke Uvi-
schen euch gibt!  I h r  seid einander w v r t ! ^  

D i e  alte T^ame wehlrte hastig ab.  
„Wirs t  d u  ihn  ba ld  wiedersehen?" 
„ I c h  we iß  es nicht; er sagte n n r ,  d a  er mich 

hier nicht sprechen Birne, Wierde er  sich erlauben, 
mich 'hin u n d  wieder a m  Franzosen stein aufzu­
suchen, w e n n  ich dort  ma le . "  

„ E r  mag dich Wohl gern  l e iden?"  
D i e  junge D a m e  e r n t e t e .  

„ I c h  we iß  es nicht, Tan te .  E r  saKe m i r  'heute, 
ich e r i n M t e  Hin i n  Meiner Hachen Airk ain seine 
Mut te r ,  oeslhvlb habe e r  v o n  A n f a n g  a n  ein >wnr-
mes Interesse f ü r  mich gchabt." 

F r a u  L a u r a  nickte rasch. 
„ J a ,  du bist auch so fein nnd  v'ornchm wie 

seine Mutter ; ,  das  habe ich auch gleich empfun­
den. E s  liegt etwas in deiner A r t ,  wie es i n  der 
iljteen lag,  w!as sich nicht beschreiben, n u r  emp­
finden läßt .  D a m m  falte jchi dich auch gleich! lieb 
gewonnen. I c h  habe m m  einmal diese unglückliche 
Vorliebe fü r  alles Feine und  Uornchline, wvhl  
deshalb, wei l  ich selbst so eine WoVe Dutzend-
uatur  b i n . "  

„O ,  wie schlecht 'kennst d u  dich selbst, T a n t e  
L a u r a ! "  rief J u t t a  lebhaft. 

Die  alte Tjame zuckte die Achseln. 
„ L a ß  nur ,  Kind!  Ans  einer En te  wird  nie ein 

lSchwun;> das' h!abe ich m i r  W o n  hundertmal  ge-
sagt." 

„ W e r  i n  einer rauhen 'Schale steckt manchmal 
der edelste K e r n ! "  

F r a u  L a u r a  lächelte resigniert. 
„ N u n  ja ,  r a u h  genug ist die Schale. E i n  

schöner Anblick w a r  ich nie. W e r  du,  J u t t a ,  d u  
bist m i r  eine Augenweide. M e i n  Herz' ljiat sich 
dir gleich 'zugew>andt. D u  gefällst m i r  so se'hr, 
daß  ich dich nicht wieder v v n  Hohenegg fortlassen 
möchte. ! ! i | i i 

J u t t a  sah .überrascht i n  ihr Besicht. 
„Tante Laura f" 
Diese nickte. 
„ J a ,  ich 'hiatte eine schlaflose Nacht. D e r  gestrige 

T a g  'hat vieles i n  m i r  wvchgemittelt, so daßj ich 
nicht Ruhe fand. D a  habe ich m i r  auchj überlegt, 
d a ß  es doch f W n  für  wich wäre,  sia ein liebes, 
junges B l u t  um mich git Mbeu. I c h  nahm m i r  

.vor,  dich frit fragen, Vb d u  dich w'ohl entschließen 
Duntest,  für  immer auf  Hohenegg z u  bleiben. 
Oder w ä r e  es dir ZU. eiusa'm h i e r ? "  

J u t t a  atmete tief auf. S i e  to'ar ganz  b l a ß  ge­
worden v v r  Er regnng ,  denn  sie fiilhilte instinktiv, 
d a ß  Tan te  L a u r a  dieser Tntfchluß nicht leicht ge-
wvrden w a r .  

„Einsam ? O nein, Tarnte Laura!  Draußen i n  
der Welt bin ich noch einsamer, wenn Lena mi t  
ihrem M a n n  wieder abgereist ist. Uber würde 
ich dir nick)t lästig werden? Und' wa-Z sollte ich! 
hier t u n ?  Wie sollte ich mich niitzlich! machen? I n  
deinem Hause laust ja  alles wie von selbstj."« 

F r a u  Laura  machte eine hastige .GebÄrde. 
„ D a s  ist doch Nebensache, J u t t a .  Lästig tvjiirdM 

d u  m i r  nie. I c h  w ü r d e  immer froh sein, dich nur  
mich z u  hlaben. Offen gestanden, habe ich miichf Au­
er st, v o r  eilrein Kommen gefürchtet. Uber  als '  ich! 
d i r  Idas erstjenilal in» Gesicht sah, d'a m u ß t e  ich dijch! 
kieb haben. I c h  konnte es n u r  nicht zeigen;  Ich A n  
j a  so uiigeschickt. Heimlich! habe ich! d i r  v'o'm F'eu-


